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Morgen-Ansgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. Dezember. Nach etner privaten 
Miithellung des Staatsſekretärs von Bötticher hat 
ſich das Befinden des Reichskanzlers Fürſten Bis ⸗ 
marck noch nicht derartig gebeſſert, daß er daran 
denken könnte, morgen im Reichstage zu erſchei⸗ 
nen. Eventuell würde dann Herr v. Bötticher die 
Beantwortung der Interpellation Hertling über ⸗ 
nehmen. 

— Die Prager „Politik“ läßt ſich aus Ber⸗ 
lin Folgendes telegraphiren: 

„Der durch die bekannten WHenferungen 
des Jüſten Blemarck über Italien gefeaffene 
Zwiſchenfall iſt durch eine ſpontane Erklärung 
Bismarcks, welche unmittelbar an den König 
Humbert gerichtet wurde, in befriedigender Wetfe 
erledigt Hierbei wurde gleichzeitig der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, der König werde ſich in Ber- 
lin perſönlich überzeugen wollen, welchen Werth 
man auf die Sympathie und Freundſchaft des 
ſich konſoltvirenden Italten lege.“ 

Hierzu bemerkt die „R. A. 3“: Dies if 
eine irithümliche Nachricht. Es liegt ganz außer- 
halb der diplomatiſchen Gebräuche, daß ein Mint 
ſter ſich unmittelbar an einen fremden Souverain 
wendet. Die Mittheilung in Ankaüpfung an dit 
Aeußerungen des Miniſters Mancini iſt auf dem 


allein üblichen geſchäftlichen Wege an den katſer 
lichen Botſchafter Herrn von Keudell erfolgt, und 


Oieſer hat ſich im Sinne feines Auftrags n und ⸗ 
gegen den Miniſter Mancini aus geſprochen. 
Die Möglichkeit eines Beſuches des Könige 
geblieben. Es iſt noͤthig, dies richtig zu 
weil fonft eine derartige Inſinuation den 
Tagesblättern den Vorwand zu weiteren irrthüm⸗ 
en Schlußfolgerungen bieten würde. 
Bei der geſtern in Mainz Oppenheim 
ſtattgehabten Stichwohl zwiſchen den Herren Dr 
Philipps und Bebel iſt Herr Philipps als Siegen 
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F. hervorgegangen. Der Waslkreis Mainz - Oppen 


heim ſiel diesmal bei den Wahlen zum erſten 
Mal, fa ganz unerwartet, den Sozialdemokraten 
zn. Der Wahlkreis, im letzten Reichstag durch 
den Kleikalen Moufang vertreten, ging denſelben 
verloren, es kam zunächſt zu einer Stichwahl zwi⸗ 
ſchen den Herren Philipps und Llebknecht. In 
derſelben flegte Liebknecht mit 8149 Stimmen ge- 
gen 7529, die auf Philippe fielen. Die Klert 
kalen flimmten in diefer Wahl, namentlich in der 
Stadt Mainz, für den Sozialdemokraten, während 
fie ſich in den anderen Ortſchaften ſpaltelen. Da 
Liebknecht auch in Offenbach⸗Dieburg gewählt 
war, fo legte er das Mandat für Mainz nieder. 
Die Liberalen und die Klerikalen ſtellten wieder 
die Kandidaten der erſten Wahl auf, wahrend zum 


ſozlaldemokratiſchen Kandidaten Bebel nominirt 


wurde. Es kam wiederum zwiſchen Fortſchritt und 


Das Normaltheater der Zukunft. 
Zurück zur Autike! Das iſt die Loſung, 


vas muß die Loſung fein für Jeden, der an eine 


typiſche Reform der Theaterbaulichkeit als folder 
denkt und «8 denkt daran in dieſem Momente zu 
verſichtlich allerorten jeglicher hierzu Berufene. Zu⸗ 
rück zur Antike — freilich mit der nothwendigen 
Anpafjung an unſere kältere Zone und an dit 
modernen Theaterverhältuiſſe überhaupt, welche die 
einfache antike Szenerie aus ſchlleßen. Aber die 
amphitheatraliſche Form der Alten muß die Baſie 
bilden, das Aufgeben der Galerien. Noch heute 
find ganz gioße Partien des Koloſſeum in Rom 
pre'tikabel — es faßte über achtzigtauſend Men- 
ſchen — und man kann noch heute die ſinnreich. 
Art bewundern, wie das Publikum zu jeder Ab 


thetlung ſeine eigenen Aufgänge hatte — dieſe] B 


waren wahrlich nicht auf einen möglichen Theater ⸗ 
brand berechnet, denn einen ſolchen konnte es in 
jener Zeit gar nicht geben. Wir brauchen aber 
die Galerien, werden die Theaterdiriktoren rufen, 
denn Galerie iſt ja auch ſchon der erſte Rang und 
in dieſem und im zweiten, ja ſogar im dritten 
und vierten Rang müſſen wir Logen haben Nun, 
Galerien find nicht nothwendig, ein amphitheatra⸗ 
liſch gebautes Theater mit rundum aufſtelgenden 
Sitzen bietet Raum genug, und zwar einen Raum, 
der verſchteden taxirt werden kann. Dann iſt es 
ein Zirkus, rufen die Theaterdirektoren. Mit 


Sozialdemokratie zur Stichwahl und in dieſer ſiegte 
Philipps mit 8616 gegen Bebel mit 8380. Die 
Stimmen beider Parteien haben ſich gegen die eıfle 
Stichwahl vermehrt, die der Liberalen um 1100, 
die der Sozialdemokraten um 200. Die Ultra 
montanen haben auch diesmal wieder getrennt ge- 
stimmt, zum größeren Theil wohl wieder für Be⸗ 
bel, der in der erſten Wahl 5503 Stimmen er- 
hielt, während Philippe 6485 erhalten hatte. 
Der ganze ſozlaldemokratiſche Heerſtab hatte ſich 
nach Mainz begeben, faſt alle ſoztaldemokratiſchen 
Abgeordneten agitirten in der alten Biſchofsſtadt, 
um Bebel, dem rhetoriſch begabteſten und talent. 
vollſten der Sozialdemokratie, einen Sitz im Par 
lament zu verſchaffen. Alle Anſtrengungen waren 
umſonſt; der Abgeordnete Bebel if diesmal im 
Wahlkampf vom Mißgeſchick verfolgt geweſen, 
viermal fand er in der Stichwahl, in Leipzig, 
Dresden, in Berlin IV. und Mainz und viermal 
wurde er geſchlagen, in Berlin IV. hatte Träger 
nur 52 und in Mainz Philipps nur 236 Stim- 
men mehr. Daß ein Kandidat viermal in der 
Stichwahl geſchlagen, iſt in der Wahlbewegung 
noch nicht vorgekommen. Die Soßzitaldemokratit 
zählt jetzt nach dem Verluſt von Mainz im Reichs⸗ 
tag 12 Sitze. 

— Die Beziehungen des Kabinets von St. 
James zum Vatikan waren vor wenigen Tagen 
Grgenſtand der Diskuſſton des Maucheſter Katho⸗ 
likenklubs. Dabei gab der Biſchof von Salford, 
Herbert Vaugham, einige intereſſante authentiiäe 


Mittheilungen über den gegenwärtigen Stand dlie⸗ 


ugelegeuhelt. Danach beruhte die diplomatt⸗ 
ſche Aktion des vielgenannten kriſchen Unterhaus 
mitgliedes, Errington, auf einer diskretlenären Ver⸗ 
trauensſtellung, welche es ſowohl der Kurie als ver 
briſiſchen Regierung möglich macht, im gegebenen 
Falle in gegenſeitige direkte Verbindung zu treten. 
Herr Etrington hat keinen amtlichen Auftrag und 
besteht daher auch keinen Gehalt für feine offistöje 
diplomatiſche Wirkſamkeit. Nach der Verſicherung 
des Biſchofs von Salford betrachtet die italteniſche 
Regierung di: Annäherung zwiſchen England und 
der römiſchen Kurle durchaus nicht mit ungünſti⸗ 
gen Augen, fie erkennt vielmehr an, „daß die 
Tendenz ſolcher Beztehungen die zwiſchen dem Qui⸗ 
rinal und dem Vatikan beſtehenden Schwierigkeiten 
eher verringern als vertiefen würde“. Bon biefer 
Auffaſſung ſeiner Regierung iſt der italienlſche 
Botſchafter in London durch den Miniſter des 
Auswärtigen, Maneint, benachrichtigt worden. 

— Wenn etwas geeignet war, die öffentliche 
Meinung über den Charakter und den geſunden 
Berftand des Präſidentenmörders Guiteau aufzu⸗ 
klären, ſo war es das Verhör der Verhandlung 
vom 10. de. Es wurde in demſelben u. A. der 
Advokat D. M'Lean Shaw von Newyork nernon- 
men, welcher Guiteau früher einmal ein Bureau 


Form des Theaters feſthält, wird eben zum Thea- 
ter verändert, ohne daß daraus ein Kaſten wird, 
wie es jetzt unſere Theater ſind. Die Form, wie 
das Normaltheater der Zukunft ausſehen jol, iſt 
nicht allein ſchon gefunden, ſondern auch aus ge 
führt. Die Idee entſprang dem Geiſte Richard 
Wagner's, die architeklonſſche Geſtaltung iſt eine 
Schöpfung Gotifried Semper's. In der artlſtiſch 
vollendeten Weiſe, wie es die beiden großen Künſt. 
ler geplant, ſteht das Gebäude freilich noch nicht 
da, denn der monumentale Steinbau erforderte zu 
siel an Geld — ſichtbar, in feiner ganzen praktt 
ſchen Einrichtung faßbar exiſtitt es aber auch fon, 
und zwar in Bayrtuth als vas viel verſpotlete 
Bühnenfeſiſpielhaus Der Kleis der Alten iſt 
etwas zur Ellipſe ausgedehnt worden; die eine 
Hälfte dieſer Ellipſe, und zwar dit größere, um⸗ 
faßt den Zuſchauerraum, die zweite enthält die 
ühne. 

In Richard Wagner's Geſammelten Schriften 
findet man im Schlußbande ſämmtliche Pläne des 
Theaters; auch der Lale, der nicht in Bayreuth 
war und das Bild des Inneren bttrachtet, wird 
ſofort die großen Unterſchlede und Vorthelle er- 
kennen. Den Zuſchauerraum bildet das ſauft auf 
ſteigende Parket, von der erſten bis zur letzten 
Bank befinden ſich rechts und links die Ausgangs- 
thüren, ſo daß rechts und links je eine halbe 
Bank ſich entleeren kann. Die Thüren führen bi- 
rekt ins Freie, da giebt es Keine Gänge und lelne 
Stiegen. Wie viel Witze wurden über die beiden 
Thürme des Gebändes gemacht — und dieſt 


Sonnabend den 17. Dezember 


PPP ðV2ßwuſßſfſ éͤ pr an TIER TEA LERNTE BOTH 


* P ( 


881. 


vermiethete. Als der Zeuge eintrat, äußerte Gui ⸗ 
te au: „Ich habe Shaw ſeit 1874 nicht geſehen; 
er iſt ein guter Kerl“. Seine Anſicht über den 
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anlaſſen, oder, falls nöthig, durch autorifirte Ein 
fälle unter dem Vorwande der Verfolgung von 
Räubern, zum Kriege zu treiben. Durch das 


Zeugen änderte ſich indeß ſehr ſchnell, als dieſer vorſichtige und lopale Auftreten des im Norden 
ſich wie folgt äußerte: „Vom erſten Augenblick an, kommandirenden mexikaniſchen Generals jet die Ge⸗ 


op ich den Angeklagten kannte, hielt ich ihn für fahr allein abgewendet worden. 


Daß dieſe eine 


einen aufgeblaſenen und groß ſprecheriſchen Bur- ſehr naheliegende war, wird durch die Verſich erung 


ſchen, bem nicht zu trauen ſei. Er erzählte mir 
eines Tages, daß er vor feinem Tode berühmt 
werden würde.“ Hier unterbrach Guitean den Zen ⸗ 
gen: „Das iſt nicht wahr, ich habe nie etwas 
dergleichen geſagt“. Der Zeuge fuhr fort: „Et 
ſagte mir, daß er berühmt werben müſſe, wenn 
nicht auf gutem, jo auf böſem Wege. Guiteau 
wüthend: „Das iſt nicht wahr!“ Zeuge: „Ich 
fragte ihn erſtaunt, wie er das meine, und er ent⸗ 
gegnete mir, er würde einen unſerer großen Män-| 
ner erſchleßen“, Guiteau: „Das iſt gelogen!“ 
Zeuge: „Er wollte Wilkes Booth, dem Mörder 
Liocolns, nachahmen“. Guiteau: „Das iſt eine 
freche Lüge!“ Zeuge: „Man wird mich dafür 
hängen, ſagte er, aber was thut das, mein Ruhm 
wird doch auf die Nachwelt übergehen. Ich drehte 
ihm den Rücken und brach das Geſpräch ab“ 
Guiteau brach nach biefen Worten des Zeugen in 
förmliche Raſerei aus und goß eine Fluth von 
Schmähreden über denſelben. Das widerwärtige 
Schauſpiel dieſes Prozeſſes, welches man bereits 
am Schluſſe diefer Woche beendet zu ſehen hoffte, 
wird gleichwohl noch längere Zeit in Anſpruch 
nehmen. 

Ergänzt wird dieſe Erzählung durch eine Mel⸗ 
dung des tzansatlantiſchen Kabeſe, welche konſta⸗ 
tirt, daß bie Streitfrage, die in der öffentlichen 
Meinung der Unton ſo lebhafte Kontroverſen zur 
Folge hatte: ob nämlich der Präfidentenwörber 
Guiteau für zurechnungefähig zu halten jet oder 
nicht, nunmehr als endgiltig entſchteden betrachtet 
werden könne. Obwohl Dr. Spitzka religiöſen 
Wahnſinn als vorhanden bezeichnet und dies 
in ſeinem Urtheil zu begründen ſucht, halte doch 
die zu dieſem Behufe niedergeſetzte Kommiſſion, 
welcher 16 der hervorragendſten Aerzte angehören, 
beſchloſſen, daß bie Zurechnungsfähigkelt Gutteaus 
fh in den letzten Verhandlungen klar erwleſen 
habe und er de Geſetze gegenüber für fein Ver⸗ 
brechen verantwortlich zu machen Set. 


— In der amerlkaniſchen Preſſe machen Ent- 
hüllungen der „Newyorker Times“, eines der ge⸗ 
achtetſten Organe der republtkantſchen Partei, über 
die Abſichten der Grant'ſchen Politik auf Annexion 
eines Theils von Mexiko viel von ſich zu reden. 
Nach den Behauptungen des Waſhingtoner Ko 
reſpondenten der „Times“ hätte unter der zweiten 
Präſtdentſchaft Grants eine förmliche Verſchwörung 
beſtanden, um durch ſingirte Entſchädigungsanſprüche 
die Regierung von Mexiko zur Abtretung der ge⸗ 
wünſchten Landestheile entweder in Güte zu ver 
RN eee eee 
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das Theater blitzſchnell unter Waſſer geſetzt werden 
kann. Im proviſoriſchen Rohbau zu Bayreuth iſt 
die künſtleriſche Ausſtattung des Zuſchauerraumes 
eine ſehr einfache, wle natürlich. „Der berühmte 
Archttekt“, jagt Richard Wagner, „welchem zuerſt 
dle Aufgabe zugetheilt war, das Theater im Sinne 
einer monumentalen Ausführung zu entwerfen, 
wußte ſich hier durch die Anwendung aller Hilfs 
mittel der architektonſſchen Ornamentik im edelſten 
Renaiſſanceſtyl jo vorzüglich zu helfen, daß uns 
die Flächen verſchwanden und ſich in eine feſſelnde 
Augenweide verwandelten.“ Ja, wenn Goltfeled 
Semper lebte! Er würde bie Aufgabe löſen, wie 
ſie in der Gegenwart kein Zweiter zu löſen im 
Stande iſt. Sowohl nach der praktiſchen wie nach 
der künſtleriſche Anforderungen erfüllenden Geit: 
hin. In praftiſcher Beziehung muß eine Reihe 
von Erfindungen gemacht werden — es muß für 
die Unterbringung alles deſſen geſorgt werden, was 
jegt im Theater ſich vorfindet und was in Sepa⸗ 
rat⸗Baulichkelten untergebracht werden muß Da 
mit iſt die Rothwendigkeit gebieteriſch gegeben, daß 
jedes Theater auf einem freien Platze liegt. Die 
Garderoben für die Mitwirkenden müſſen ſelbſt⸗ 
rebend rechts und links von der Bühne ſich bein. 
den, aber auch da für eine große Anzahl von 
Ausgängen direkt ins Freie geſorgt werden. De⸗ 
koratlonsdepots dürfen nicht im Theatergebäude ſich 
befinden, können ſich auch gar nicht in dem Sem, 
per'ſchen Theater befinden, es wäre denn, daß man 
fe unter das Dach ſetzt. In Bayreuth iſt wohl 


der „Times“ erläutert, daß die an der Grenze 
ſtationirten Armer Ofſtztere vollſtändig davon über⸗ 
zeugt geweſen ſeien, daß die Politik der Regie⸗ 
rung dahin gehe, einen Krieg anzuregen, unter 
dem Anſchein, als ob Mexiko der Angreifer jet. 
Dieje Mittheilungen erſcheinen gegenwärtig um 
jo bedeutungsvoller, wenn man, ſchreibt die „Newy. 
Handels-Zig.", erwägt, daß die angebliche Ber- 
ſchwörung gegen Mexiko ein Theil des Pro⸗ 
gramms der Partei für einen dritten Termin 


Grante war und daß durch die Ermordung Gar⸗ 


ſields einer der hervorragendſten Anhänger dieſer 
Partel die höchſte Vollzugsgewalt in die Hände 
bekommen hat, und daß deſſen Beziehungen zu 
General Grant dadurch nicht gelockert worden zu 
fein ſcheinen l 

— Die im Juli dieſes Jahres an der Da⸗ 
nakilküſte angeſtellten Nachforſchungen zur Ermitt⸗ 
lung des Thatbeſtandes bet der Ermordung des 
italteniſchen Marineoffigiers Giultettt und feiner 
zwölf Gefähnten haben bekanntlich keinen Erfolg 
gehabt. 
Kriegsſchiffe, die mit dieſem Auftrage nach Beilul 
gegangen waren, hatte auch das engliſche Kano 
nenboot „Dhe Dragon“ ſich der Expedttion 


ſchloſſen, das ſich auf ein vierzigtägiges N 4 u. 


liegen zu Bellul beſchränkte. Jetzt hat die italle⸗ 
nische Regierung eine neue Unterſuchung der An⸗ 
gelegenheit an Ort und Stelle verlangt und einem 
mit Egypten deshalb getroffenen Abkommen gemäß 
haben ſich zwei ſeitens der beiden Länder ernannte 
Bevollmächtigte vor einigen Tagen wieder dahin 
begeben. Ali Riſa Paſcha, Gouverneur von Sela⸗ 
Verberah, im Namen Egyptene und der (taltent⸗ 
ſche Vizekonſul in Suez, Bitte, als Bevollmäch⸗ 
tigter dieſes Landes, werden von Beilul aus neue 
Nachforſchungen anſtelen. Es iſt ſchwer begreiſ⸗ 
lich, wie ohne die Ausrüſtung einer eigenen be⸗ 
waffneten Expedition ins Innere die Mörder Giu⸗ 
(ieltis ausfindig gemacht, geichweige deun beſtraft 
werden ſollen. 


Ausland. 


Wien, 15. Dezember. Die „Wiener Allg. 
Zeitung“ Hält gegenüber dem amtlichen Dementi 
hre Nachricht, daß der Oberſthofmeiſter Fürſt 
Hohenlohe wegen feines Briefes an Direktor Jan⸗ 
ner eine Rüge erhalten habe, kategoriſch aufrecht. 

Petersburg 13. Dezember. Im Laufe der 
Zeit, welche feit dem 1/13. März verfloffen, ſind, 
wie die „Row Wr“ mittheilt, mehrere neue That⸗ 
vorgeſorgt für die leibliche Erquſckung im Zwiſchen⸗ 
alte — in der Nähe 93e Theaters, in den Gar⸗ 
tenanlagen befinden ſich Cafes und Reſtaurationen, 
das iſt für den Sommer berechnet. Leicht läßt 
ich in der Stadt eine Verbindung herſtellen mit 
frelſtehenden Etholungslokalitäten, in welche das 
Publilum während der Pauſe gelangen könnte, 
ohne ſich im Winter zu verkühlen. Der Theater⸗ 
raum muß, um das Wort Richard Wagner's zu 
benützen, thatſächlich ein „Theatron“ fein, das 
heizt ein Raum, der für nichts Anderes berechnet 
iſt, als darin za ſchauen. 

Nach den Prinzipien des Bayreuther Theaters 
läßt fi ein künſtleriſch vollendeles und doch mo⸗ 
dernes, auf dem Urgrunde der Antike baſtzendes 
Theater ſchaffen — und, wohlgemerkt, auch ein 
hinreichend geräumiges. In deu Bayreuther Feſt⸗ 
ſpiel Bau konnen ſiebzehnhundert Perſonen Plaßz 
ſiuden. 

heaterbirektoren, bie an ihre funfundzwanzighun⸗ 
dert und dr itauſend Pirſonen gewohnt find. Ge⸗ 
mach, gemach! Für dreihundert, ja fünfhundert 
Perſonen kann noch ie wer Platz gemacht werden, 
und wer das Theater wirklich liebt, dem iſt ein 
Rleſenhaus ohnedies unerwünſcht. Verſchwindet 
die Gefahr zur Gänze, verbrannt zu werben, auf 
dem Wege der Verkleinerung des Pubeikums pro 
Abend, ſo müſſen ſich dem eben die Direktoren 
fügen. Die Hauptſacht iſt das Leben der Be⸗ 
ſucher, dann erſt kommt die Kaſſe der Direk⸗ 
toren. 


Außer dem italtentfchen und egppttſchen 


Das iſt zu wenig Publikun, jammern die 
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ſachen entdeckt, die ſich auf d entſetzliche Kata⸗ 
ſtrophe des 1.13. März beziehen. Nicht zwel 
ſondern dret Perſonen haben, mit Sprengbom ben 
verſehen, am Katharinen ⸗Kanal gewartet. Ruhig, 
von Niemandem bemerkt, haben ſie ſich unterhal⸗ 
ten und ſogar mit der auf der anderen Seite des 
Kanals ſtehenden Perowskaja Worte grewechſelt. 
Als der Kalſer tödtlich verwundet nlederſank, war 
es der dritte Uebelthäter, Emeljanoff, welcher, das 
Sprenggeſchoß in der Taſche, auf Seine Majeſtät 
zueilte und ihn aufzuheben verſuchte. Nach dem 
der Kaiſer in den Schlitten Dworſhizkis geſetzt 
worden, entfernte ſich Emeljanoff ungeſtört vom 
Ort der Kataſtrophe. Erſt viel ſpäter wurde er 
verhaftet. Emeljanoff ſon bei ſeiner Befragung 
geäußert haben: „Ja, es iſt wahr, ich war da⸗ 
mals neben dem verſtorbenen Kaiſer, aber von 
Euch war Niemand zu Sehen.“ — Zum Prozeſſe 
Morowins ka, Tig leff und Furſſoff ſchreibt daſſelbe 
Blatt: 

„Das Urtheil iſt gefallt. Ob die Einzelhei⸗ 
ten der gerichtlichen Unterſuchung an die Deffent- 
lichkelt gelangen werden — wiſſen wir nicht. Wir 
halten es aber für nothwendig, daß dieſe Angele⸗ 
genheit nicht nur vor dem Gericht und den We- 
nigen, welche zugegen waren, ſondern auch vor 
dem geſammten leſenden Publikum klar dallegen 
müßte. Die nachläſſige Handhabung des Dlenſtte 
durch die Beamten — iſt auch bei uns eine jo 
gewöhnliche Erſcheinung, daß die Details der Un⸗ 
terſuchung, Anklage und Bertheivigung ſehr lehr- 
reich wären. — Die unerwartetſten Exeigniſſe, ver⸗ 
brecheriſche Attentate drangen ſogar bis unter die 
Gewölbe des Winterpalais; aus Allem war die 
beharrliche Verfolgung eines Zieles, welches ſich 
die Miſſethäter geſteckt, zu erſehen. Jeder, der von 
der Regierung beſoldet wurde, mußte ihr redlich 
und eifrig dienen, wenigſtens fo, daß außero dent⸗ 
liche Verbrechen nicht vorkommen konnten. Und 
wie ſteht es damit? Bleib nach dem Attentot 
vom 1./13. März wird eine Untermintrung der 
Kleinen Gartenſtraße gefunden, eine Untermintrung, 
welche Hunderte von Menſchenleben bedrohte! — 
War die Polizei von der verdächtigen Bude un 
terrichtet? Ja — fie war c. Errieth fie, daß 
unter dem Aus hängeſchild über Produkte der Milch⸗ 
wirthſchaft ſich etwas Ungeilooles verberge? Sie 
vermuthete es — noch mehr, fie beſichtigte dieje 
Bude, bemerkte, wie del der Unterſuchung die Gr- 
ſichter der Bewohner krbleichten und, als fie glug, 
war ſie noch mehr davon überzeugt, daß es mit 
dem dort getriebenen Handel ſeine Richtigkeit nicht 
habe. Ungeachtet dieſes Wiſſens, ungeachtet der 
Ahnungen von etwas Schlimmem that fie — 
nichts, um die Gefahr abzuwenden, wenigſtens ſich 
der räthſelhaften Perſönlichkeiten zu verſichern, die 
unter dem Namen Kobyſeff und Frau Handel trie 
ben! Es geſchah das Schreckliche, und Beide ver⸗ 
ſchwanden, nachdem ſie ihre Weldangelegenheiten 
bis auf die Kaßenrechnung für geſtellte Leber be⸗ 
richtigt, ohne eine Spur, ohne irgend einen An- 
halt zu hinterlaſſen. Wenn Sie Aehnliches in 
einem Roman zu leſen bekämen, Ste würden eine 
Darſtellung dieſer Beſichtigung einer verdächtigen 
Bude als Ungewandtheit des Autors bezeichnen, 
welcher an die Leichtgläubigkeit der Leſer zu hohe 
Anforderungen ſtellt; Sie werden unter keiner Be⸗ 
dingung an die Möglichkeit eines ſolchen Faktum 
glauben, daß ein Menſch, der für einen Ingenieur 
gelten will, zwei kleine, in allen Ecken mit Erde 
beſtreuſe Zimmerchen beſichtigen könne, ohne dieſe 
Erde zu bemerken. Mit einem Wort, bei der Be 
trachtung dieſes Falles braucht man viel guten 
Willen, um das Unglaubliche glaubhaft zu finden, 
um ſich die Ueberzeugung beizubringen, daß dies 
Alles troßdem vorgekommen, daß die Nachläſſig⸗ 
keit hier in ihrer vollkommenſten Nacktheit aufge⸗ 
treten iſt. 

Nom, 10. Dezember. Die Spezlaldebatte 
über das Budget des Minifteriums des Arußern 
gab, gegen alle Erwartung, Anlaß zu einem in⸗ 
tereſſanten Zwiſchenfalle. Das auswärtige Amt 
hat jeit langen Jahren in ſeinem Budget einen 
Poſten von 100,000 Franken für geheime Aus⸗ 
gaben. Dieſer Poſten pflegt alljährlich bei der 
Budgetdebatte ohne jede Bemerkung durchzugehen. 
Diesmal erhob ſich jedoch Criepi und bean⸗ 
tagte vorgeſtern die Erhöhung dieſes Polens auf 
500,000 Franken. Er begründete feinen Antrag 
durch die Nothwendigkett, anſtatt einer bloßen Ge⸗ 
fühls politik eine zichtige Intereſſenpolitik zu trii⸗ 
ben, wozu entsprechende Gelomittel nothwendig 
ſeien. Er berief ſich dabei auf den Für ſten Ble⸗ 
marck, der ſich hierzu des Welfeufonds bebiene, 
und hielt der polltiſchen Weisheit und Vorausſicht 
des deutſchen Reichokanzlers eine warme Lobrede. 
Er kam dabei auch auf die Beziehungen des Reichs⸗ 
kanzleis zu den Klerikalen zu ſplechen und fand 
es ganz natürlich, daß dieſer zum Wohle jeines 
Vaterlandes aus der Unterſtützung des Zentrums 
Nupen ziehen müſſe. Crispi ſagte, daß dle In⸗ 
timität des Füſten Bismarck wit dem Papfle ihm 
keine Beſorgutſſe errege. Italien habe 1874 und 
1875 von ſeiner damaligen Haltung gegen den 
Vatikan keinen Vortheil zu ziehen gewußt. Der 
Für ſah damals in dem Garantiegeſetz eine Ge⸗ 
fahr für Europa und fragte bei Italien an, ob es 
nicht entſprechend abgeändert werden könnte. Aber 
ver damalige Miniſterpraſtrent Minghettt glaubte 
auf dieſe Anfrage keine Antwort geben zu ſollen. 
Der Präſtdent unterbrach dieſen Exkurs Celspi's, 
und Maneini beeilte ſich, deſſen Antrag als gegen. 
ſtandslos abzulehnen, wogegen Depretis die Frage 
zu ſtudtren versprach. Durch den Widerſpruch 
Maneinis gereist, ſagte Crispi, daß Italien jeit 
1866, anſtatt ſeine Machtmiitel zu konſolldiren, 
nichts gethan habe, als Zeit verlieren mit unnützen 
Diskuſſionen und heute ſchlechter ſtehe als früher. 


* 


Auch er wolle eine klare und loyale Politik, dies] Erſchießen ein vorſchnelles Ende. Der Schuß ging 


hieße aber den Muth der eigenen Ideen haben; 
Schwäche ſei nicht Loyalität, zuweilen ſei fie Lüge. 
Man ſpreche hier von „den großen Prinzipien der 
Freiheit“, im Auslande aber ſage man, Italien 
treibe der Republik entgegen. Das heiße, daß 
man an Italien zweifle, während man früher nicht 
gezweifelt habe. Er, Crispi, könne freilich das 
Gegenthtil ſagen, ja beweiſen. Doch wolle er 
hierauf nicht näher eingehen. In Italien habe 
die Dymafiie Rechtstitel, die keine andere Retzie 
rungsform beſitze. Mit der Dynaſtie habe Italien 
Gewiſſensfreiheit erlangt, den Sturz der welllichen 
Papſtherrſchaft herbeigeführt und damit könne fig 
keint andere Regierungsform meſſen. 

In dieſem Augenblick trat Mingheiti in den 
Saal und erbat ſich das Wort. Crispi babe von 
elner Rote des Fürſten Biemarck über das Ga⸗ 
rantlegeſetz geſprochen, eine ſolche Note exiſtire 
nicht. Crispi antwortet ihm, die Note ſei vom 
14. März 1875 und ſei publizirt. Mancini wie ⸗ 
derholt, daß Crispi irre und daß eine ſolche Note 
nicht exiſtire. Mancini verſpricht, Nachforſchungen 
anzuſtellen. 


Provinzielles. 

Stettin, 17. Dezember. Der Stettin Gar⸗ 
tenbau-Berein beſchloß in feiner Sitzung, die per 
Frühjahr kommenden Jahres in Ausſicht genom⸗ 
mene Blumenausſtellung am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag, den 2 und 3. April, zu veranſtalten. Es 
wird durch dirſe Ausſtellung eine Hebung unſerer 
einheimiſchen Blumentreiberet angeſtrebt und ſollen 
der entſprechend auch nur vom Ausfteler ſelbſt⸗ 
getritbene blühende Gewächſe und abgeſchnittene 
Blumen, wie ferner Blumenarbeiten, die aus Pro⸗ 
dukten deulſcher Trelberti zuſammengeſtellt find, zur 
Shan gebracht werden. Einen bedeutenden Schritt 
vorwärts auf dem Gebiete des Prämiirungsweſens 
glaubt der Vertin bei dieſer Gelegenheit dadurch 
zu thun, daß er davon abſteht, Medaillen zur Ver⸗ 
thellung gelangen zu laſſen, ſondern daß lediglich 
durch den Spruch einer Jury die ervorragendſten 
Leiſtungen ve kündet werden ſollen. Als Ausfel- 
lungs⸗Lokal it zunächſt der alte Rathhausſaal mit 
feinen Nebenräumen ins Auge gefaßt. Die Ein 
trittbillets werden in den verſchiedenen Blumen⸗ 
handlungen und Kunſtgärtnerelen für 50 Pf. zum 
Verkauf gebracht und berechtigt gleich zeitig jedes 
ſolches Billet zur Theilnahme an einer Präſent 
Verthellung. Zu dieſer lehteren ſollen Ausſtel⸗ 
lungs⸗Gegenſtände angekauft werden und zwar in 
der Ait, daß der ganze durch die Billete erzielte 
Betrag nach Abzug der wenigen entſtehenden Un- 
koſten hierzu zur Verwendung gelangt, und auf 
jebes 5. oder 6. Billet ein Präſent fällt. Die 
Präſente find dann am Montag, den 4. April, 
aus dem Ausſtellungslokal abzuholen, auch wird 
daſelbſt gleichzeitig an biefem Tage ein frei- 
bändiger Verkauf von Ausſtellungs ⸗Gegenſtänden 
ſtattfinden. 

— Die Aula des Marienſtifts-Gymnaſtum 
konne am Donnerſtag Abend kaum die Menſchen 
alle beherbergen, die als Gäſte des Quartett-Ver⸗ 
eins „Orpheus“ erſchtenen waren, um der, 
von dieſem, unter Leitung des Herrn Hermann 
Jeliſch Hebenden Vereine veranſtalteten muſtkaliſchen 
Spirer beizuwohnen Gerathen erſcheint es uns 
aber, in Zukunft die Zahl ber auszuge benden Kar⸗ 
ten zu beſchränken, damit die geladenen Gäſte auch 
einen freien Platz finden. Das dankbare Publi- 
kum nahm die gebotenen Leiſtungen mit großer 
Anerkennung entgegen. 

— Bei Strandung von Schiffen bleiben Ret⸗ 
tungsverſuche wit Mörſer⸗ und Raleten-Nettunge- 
apparaten nicht ſelten nur deshalb erfolglos, well 
die Schiffbrüchigen dieſe Apparate nicht richtig zu 
benutzen veiſtehen. Um dieſem Uebelſtende entge⸗ 
gen zuwirken, hat die Verwaltung der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger in Bremen 
eine allgemein verſtändliche Anweiſung zur Hand⸗ 
habung ſolcher Rettungsapparate zuſammenſtellen 
und auf Zinktafeln überdiucken loffen, welche letz⸗ 
tere zum Selbſtkoſtenpreiſe (70 bis 75 Pf. für 
das Stück) abgegeben werden und dazu beſtimmt 
ſind, an Bord der Schiffe an gut ſichtbarer Stelle 
angebracht zu werden. Der Herr Handelsminiſter 
hat angeordnet, ſolche Anwelſungen auf Zinktafeln 
unentgeltlich an alle prrußiſchen Rheder und Schlf⸗ 
ſer abgeben zu laſſen, welche in der Empfangs⸗ 
qu kung ſich zur Anheftung der Tafeln auf ihren 
Schiffen verpflichten, jedoch in mehr als ein Erem- 
plar nur für Paſſagierſchiffe abzugebin Der Herr 
Regterungspräſident fordert die Rheder und Schif⸗ 
fer auf, den Bedarf an folgen Anweiſungen bei 
dem nächſten Sermannsamte, dem Lolſenamte oder 
der Hafenbehörde anzumelden. 

— Ueber Wechſel aus geſtellte Noten, Berech 
nungen u. |. w, in denen ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochen iſt, daß die Wechſel lediglich zum Inkaſſo 
gegeben worden und ihr Betrag dem Auftraggeber 
eiſt nach Eingang ausgezahlt oder gutgeſchrieben 
wird, find nicht für ſtem pelpflichtig zu erachten, 
weil ein Anſchaffungsgeſchäft im Sinne der Tarif- 
nummer 4b und des Artikels 271 des Handels ⸗ 
geſetzbuchs nicht vorliegt. 

— Grſtohlen wurde: Geſtern Nachmittag 
aus einer mittelſt Nachſchlüſſel geöffneten Extrefol- 
Wohnung des Hauſes Lindenſtraße 13 eine ſilberne 
Ancrtuhr mit Goldrand an einer ſchwarz ſeidenen 
Schnur, ſowie ein kleiner Uhrenſtänder im Ge⸗ 
ſammiwerthe von 45 Mark und in der Nacht vom 
14.—15. Dezember von dem Flur des Hauſes 
gr. Wollweberſtraße 6 eine Dezimalwaage ſowit 
ein 10 Pfd.-Gewicht. 

— Der frühere Kaufmann Auguſt- Ru⸗ 


dolpo machte geſtern Nachmittag in feiner am 
Roſengarten belegenen Wohnung ſeinem Leben durch 


in die rechte Schläfe und trat der Tod augenblick 
lich ein. 

— In einem dem Arbeiter W. Pönſch 
ia Pommerensdorf gehörigen Schwein wurden 
geſtern Trichinen gefunden und muß te daſſelbe in 
Folge deſſen ſofort vergraben werden. 

— Am Donnerſtag Abend gegen 7 Uhr 
brach in der Scheune des Eigenthümers Thon 
in Scholwin (Ausbau) Feuer aus, welches ſehr 
ſchnell um ſich griff und außer der Scheune 
auch das Haus mit Mobilien vollſtändig ein⸗ 
äſcherte, auch eine Kuh kam bei dem Brand ums 
Leben. Die Eutſtehung des Feuers iſt unbekannt. 
Der Eigenthüner war mit ſeinen Mobilien ver⸗ 
ſichert, während zwei Mitbewohner des Hauſes 
— Habe, welcht nicht verſichert war, gänzlich ver⸗ 
oren. 

— Der Netto-Ertrag der von der Direktion 
des Stadttheaters am Mittwoch veranſtalteten Vor 
ſtellung „Boccaccio“ zum Beſten der durch den 
Brand des Ringtheaters in Wien Geſchädigten 
betrug 83,15 M., Ueberzahlungen wurden an der 
Kaſſe 96,25 M. geleiſtet, ſo daß ein Totalertrag 
von 179,40 M. zu verzeichnen war. Um 200 M. 
abliefern zu können, hat Herr Direktor Schirmer 
die daran fehlende Summe von 20,60 M. aus 
eigenen Miiteln hinzugefügt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Relje durch das Märchenland. Weihnachts. 
Komödie 6 Bildern. 


Vermiſchtes. 

— In der „Potsdamer Zeitung” finden 
wir an leitender Stelle folgendes originelle Pro⸗ 
memoria: 

„Gehorſamſte Bitte an den lieben Herrn 
Reichskanzler um eine Weihnachts freude für das 
preußiſche Volk und die deutſche Nation. Da die 
Aus nahmegeſetze ſich als ein zweiſchneidiges Schwert 
erwieſen haben und unſere Zuflände gar ſehr nach 
dem Syſtzm Hinkeldey ſchmecken, ſo glauben wir 
im Sinne von Millionen pꝛeußiſcher und deutſcher 
Lande leute zu handeln, wenn wir Se. Durchlaucht 
dringend bitten, zur Wiederherſtellung des kirch⸗ 
lichen und ſoztalen Friedens ein Verſöhnungs⸗ 
Minifterium zu beantragen. Wir erlauben uns 
— falls wir die Lage des Landes recht verſtehen 
— etwa folgende Herren unterthänigſt in Vor 
ſchlag zu bringen: 

Landesdirektor v. Bennigſen 
zum Vizekanzler des deutſchen Reichs und Stell⸗ 
vertreter des preußiſchen Miniſter Präfdenten. 
Freiherr v. Franckenſtein, 
koͤniglich preußiſcher Handelsminiſter. 
Profeſſor Hanel, 
königlich preußiſcher Juſtizminiſter. 
Landesdirektor a. D. Rickert, 
königlich preußiſcher Miniſter des Innern. 
Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt, 
königlich preußiſcher Miniſter der Landwirthſchaſt.“ 

Wien, 14. Dezember. Bürgermeifter Dr. 
v. Newald iſt in Folge der Aufregung und hefil⸗ 
gen Gewüths bewegung über die Kataſtrophe vom 
8. d. eruſtlich erkrankt, jo daß von ärztlicher Seite 
die ſtrengſte Ruhe für den Erkrankten als unerläß- 
lich erkannt wurde. Vize Bürgern iter Uhl hat 
die Leitung der Gefhäfte übernommen. 

Die Thängkelt des Hülfskomitees ermöglichte, 
daß im Laufe des heutigen Vormittags eine große 
Zahl von Hlufs bedürftigen mit Spenden bis zu 50 
Gulden bethellt wurde. Zahlreiche Geſuche wegen 
Unterbringung und Verſorgung von Waiſen ſind 
an das Komitee gelangt. 

Auf der Unglücksſtätte hat man mit der Ab⸗ 
räumung des Schuttes begonnen. In demſelben 
wurden ſehr zahlreiche, gräßlich entſtellte Körper⸗ 
theilt, jedoch bisher keine ganzen Leichen oder auch 
nur Rümpfe gefunden. Während der Wegſchaf⸗ 
fung des Schuttes ſtieß man auch auf das Bajo⸗ 
nett des Soldaten vom 32. Infanterie-Regimente, 
deſſen Leiche bereits vorgeſtern aus den Trümmern 
hervorgeholt worden war. 

Geſtern 10 Uhr unterzog Erzherzog Wilhelm 
die Brandſtätte neuerlich einer längeren Be ſichti⸗ 
gung. 
Geſtern ſchlug — gegen Mitternacht — 
plötzlich eine helle Flamme aus dem Fuß boden des 
Felſturgewölbes in dem gegen den Schottenring ge⸗ 
kehrten Theatertrakte empor. Nach wenigen Minu ⸗ 
ten war jedoch dieſer Brand durch das Eingreifen 
der Feuerwehr gänzlich gedämpft. 

In dem auf die Straße geräumten Schutt 
Fubet man auch eine Unmaſſe von Kleiber ⸗ und 
Wäſchefetzen, jo wie von anderen Gegenſländen, 
die den Verunglückten gehört haben. 

Halb 12 Uhr. Soeben brennt es in der 
Umgebung der Theaterverſenkung wieder in hellen 
Flammen, wohl in Folge des durch die Schuttab⸗ 
räumung bewirkten Luftzuges. Gefahr iſt jedoch keine 
vorhanden. Der aufgeflackerte Brand iſt bereits 
wieder gedämpft. 

Man fand unter dem Schutt noch das Fa⸗ 
ſchinenmeſſer eines Artilleriſten vom 10. Regimente; 
ferner ein wunderbar unverſehrt gebliebents Herz, 
das, an dem linken Lungenflügel befeſtigt, vom 
übrigen Körper ganz losgelöſt iſt. 

In einem zugänglichen Saale des Theaterge⸗ 
bäudes iſt heute Vormittags ein Photograph mit 
der Aufnahme des Innern des niedergebrannten 
Theaters beſchäftigt. 

* + * 

Wenn man der vielen enlſetzlichen Szeuen 
gedenkt, dle ſich an dem verhängniß vollen 8. De ⸗ 
zember abgeſpielt haben, dann iſt es doppelt wohl⸗ 


thuend, auch zu Hören, durch welchen Zufall Man wurf geſprochen. 
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cher, der ſich in die — allerdings ungeahnte — 
Gefahr begeben wollte, davon zur guten Stunde 
abgehalten worden iſt. So ſchreibt uns ein Freund 
des Blattes: „Ich batte für vergangenen Don⸗ 
nerſtag bereits einen Par quetſitz für das Ring⸗ 
Theater gelöſt, das ich diesmal ausnahmsweise 
allein, das heißt ohne meine Frau, die ſich etwas 
unwohl fühlte, beſuchen wollte. Des Nachmittage 
erhielt ich Beſuche, u. A. war auch meine Schwie⸗ 
germutter bei mir erſchienen. Um 3/47 Uhr klei⸗ 
dete ich mich an, um in das von meiner Woh⸗ 
nung nicht allzu entfernte Theater zu gehen, ent ⸗ 
ſchuldigte mich bei der Schwiegermama und ſagte 
Adien. Im vordern Zimmer angelangt, erblickte 
ich plötzlich auf einem Tiſche eln See⸗ 
lenlicht brennen. Meine gute Frau hatte daſſelbe 
beſorgen laſſen, weil auf den folgenden Tag der 
Jahrestag des Todes meiner jeligen Mutter fiel. 
Dieſes Setlenlicht rettete mir — vielleicht — das 
Leben, denn beim Anblicke deſſelben kehrte ich zu⸗ 
rück, verrichtete ein ſtilles Gebet und blieb zu 
Haufe. Kunz darauf drang auch in unfere Woh⸗ 
nung der Schreckensiuf: Das Ring - Theater 
brennt“. Erſchreckt ſank meine Frau auf die Knier 
und rief voll Ahnung: „Heiliger Gott, das giebt 
ein großes Unglück!“ — Und fo war es auch. 

— (Im Vatikan) Wit die „Capitale“ 
meldet, iſt während der groß en Kanoniſations feier 
am 8 d. M. in der Kapelle, in der dieſe Feler 
ſtattfand, eine brennende Wachs kerze umgeſtürzt, 
welche eine der Draperien an der Wand in Brand 
ſteckte. Alles erbl⸗ichte und zitterte. Aber Dank 
der Vorſichtsmaßregeln, die der Papſt für einen 
ſolchen Fall ergreifen hatte laſſen, konnte die Ge⸗ 
fahr augenblicklich beſeiligt werden. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bukareſt, 15. Dezember. Die Deputirten- 
kammer begann heute die Berathung des Adreß⸗ 
Entwurfe. Der oppofltionele Deputiste Cap ver- 
las einen Gegenadreß entwurf, welcher zwar das 
ganze Programm umfaßt, aber nur die inneren 
Fragen beſpricht. Im Anſchluß hleran erklärte 
Carp, die Donaufrage ſei unglücklicherweiſe von 
Anfang an ſchlecht verſtanden worden. Diefe 
Frage babe eine Erregung bes Volkes veranlaßt, 
welche ſich aller Gemüther bemächtigt habe. Nach 
ſeiner Axſicht ſei die Donaufrage eine jelundäre 
Frage, da fie noch keine definitive Löſung erhalten 
könne, weil die Vollmachten der Donaukommiſſionn 
erſt im Jahre 1883 erlöſchen und ſodann Europa 
berufen jet, die Schifffahrt von Galatz bis zu den 
Donaumündungen zu regeln. Die Fortſetzung der 
Debatte wurde auf morgen vertagt. 1 

Rom, 16. Dezember. Im Senate w 
die Berathung des Geſetzentwurfs über die Wa 
reform fortgeſetzt. Im Lauſe der Debatte e 
der Miniſlerpraſident Depretie, man habe 
ob die Miniſter nach Wien gegangen jel 
ob fie dahin geführt worden ſeten; da 
er eiwidenn, daß die Miniſter uach W 
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und eines ſicheren und würdigen Friedens für 5 
lien; fie ſeien dorthin gegangen mit dem Bewußt⸗ 
ſein der Pflicht und Liebe für feu 
Guſtimmung) Depretis ſprach ſchließlich 7 
Bedauern aus Über diejenigen, welche gegen die 
Regierung elfern und Nachtheile ausſprächen, 
welche ſodann im Auslande ein Echo fanden. 
(Beifall) 2 
Konitantinopel, 15. Dezember. Die Pforte 
verlangte von dem engliſchen Botſchafter, Lord 
Dufferin, die Ermächtigung, die Ladung eines eng⸗ 
liſchen Schiffes zu unterſuchen, welches von Syra 
kam und dort für Griechenland beflimmtes Pulver 
ausgeſchifft hatte. Lord Dufferin hat ſich wer 
gen bezüglicher Juſtruktionen nach London ge⸗ 
wandt. 3 
Am 14. d. fand ein längerer Miniſterrath 
fait über die in der lezten Sißung der Delegir⸗ 
ten der Bondholders von Bourke abgegebene eln⸗ 
ſchränkende Erklärung Es wurde beſchloſſen, 
Bourke zu erſuchen, dem Miuiſterraihe weitere Auf- 
klärungen zu geben. : A 
Konſtautinopel, 16. Dezember. Nach dem 
auß trordentlichen Mintſterratbe, welcher ſich mit 7 
der Angelegenheit der Von dholders beſchäftigte, 
thellte Satd Paſcha Baurke mit, das von den De⸗ 
legirten der Bondholders beſchloſſene Arrangement 
werde am 16. d. M. dem Sultan zur Sanktio 
unterbreitet werden. 3 
Madrid, 15 Dezember. Bel der Berathung 
des Kultusbudgets durch den Senat beantragte ein 
Senatemiglied die Herabſetzung des Gehalts der 
Biſchöfe; der Miniſter erklärte jedoch, daß er ohne 
eine Konvention mit dem Vatikan keinerlei Ab- 2 
ſtriche beim Budget vornehmen werde; das Budget 
wurde hierauf genehmigt. * 
Dublin, 15 Dezember. Das Bureau des 
Journals „United Ireland“, des Organes der 
Landliga, iſt heute polizeilich geſchloſſen worden. 
Der Redakteur und ein Kommis wurden verhaftet. 
Außerdem bemächtigte ſich die Polizei des vorhan⸗ 
denen Papiers, der Moſchine und anderer Utenſi⸗ 
lien. Das Burkau des Journals ſollte gerade 
von Dublin nach England verlegt worden. 5 
Waſhington, 15. Dezember. 
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Bancroft Da- 
vis if zum Unterſtaatsſekretär (d) ernannt worden. 
Die Finanzkommiſſion des Senats hat ih für 
den von dem früheren Schatſekrelaͤr Shermon vor⸗ 
gelegten Geſetzentwurf, betreffend die Emiſſion von 
Zproz. Obligationen bis zum Betrage von 300 
Millionen Dollars zur Amorliſtrung der 3 ½ prob. 
Obligationen ausgeſprochen, doch empfiehlt die 
Kommiſſton, den Betrag der zu emittirenden Ob 
ligationen auf 200 Mill. Dollars zu beſchränken. 
Schaßſekretür Folger hatte gegen den Geſetent⸗ 
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